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Betnifdjet ©taatSfdjteibet. ©eBoten 1506, geftotBen 1538.

Dr. 9t. t*. ©oujettBrtaj.

dSitlfianfl.
_w

nter bem Sitel: »Un magistrat bernois du XVIe

^^sieele« iff im 3anuar= unb 3)tärj=Heft 1874 beS

Jy Bulletin ber Societe de l'histoire du protestan-
Jfe tisme franijais ein Sluffa| oeröffentlidjt worben,

vj* welcfjer ben Herrn SuIeS Sernet bon ©enf jum
Serfaffer ©at.

SBer fann biefer Sewer=9Jtagiftrat fein? fo frug ic©

mie©, groß genug, um in biefem an großen Serfönlidjfeiten
fo reidjen 3a©r©unbert eine SebenSbefdjreibung, unb jwar
nodj in einer fremben Seitfdjrift, ju oerbienen? SllS ic©

ben Stamen beS fo mpfteriös Singefü©rten: „SticolauS

Surfinben" getefen, würbe meine Steugierbe nodj gefteigert,

jumal id) in unfern ©efdjidjtSbüdjern ben Setreffenben
faum erwä©nt gefunben ©atte;*) unb bennodj oerbient

biefer anfprudjlofe „bernifdje SJtagiftrat" bie ipm gewor*

') SßuiUemain, Sb. 8, ©. 397, eüoäbnt feinet bei Slnlaß beS
SBiojeffeS bon ©etbet.

bernischer Staatsschreiber. Geboren 1506, gestorben 1533.

Bon

vr. A. v. Gonzenbach.

Eingang.

nter dem Titel: »lln Wg.Ai8trät bernois àu XVI°
^^8is«1s« ist im Januar- und März-Heft 1874 des

öullstiu der Looists às l'Kistmrs àu pr«1s8tnn-
ti8ins trariyg,i8 ein Auffatz veröffentlicht worden,

welcher den Herrn Jules Bernet von Genf zum
Verfasser hat.

Wer kann dieser Berner-Magistrat sein? so frug ich

mich, groß genug, um in diesem an großen Persönlichkeiten

so reichen Jahrhundert eine Lebensbeschreibung, und zwar
noch in einer fremden Zeitschrift, zu verdienen? Als ich

den Namen des fo mysteriös Eingeführten: „Nicolaus
Zurkinden" gelesen, wurde meine Neugierde noch gesteigert,

zumal ich in unsern Geschichtsbüchern den Betreffenden
kaum erwähnt gefunden hatte; und dennoch verdient

diefer ansvruchlofe „bernische Magistrat" die ihm gewor-

>) Vuillemain, Bd. 8, S. 397, erwähnt seiner bei Anlaß des
Prozesses von Servet.
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bene SluSjetcpnung, weil et als mufpiget Sämpfer für
©lauPenS* unb ©ewiffenSfreipeit feinen Seitgenoffen weit

üotauSgeeilt iff.
Sieß 16. Sa©t©unbett, an beffen Singang ber le|te

Stitter, Saifer SJtarimilian, ftanb, unb an beffen SluSgang

jwei gürften SBadje ©ielten, bie i©rer ganjen Stuffaffung

nadj fdjon berSteujeitangepörten — ber fdjweigenbe Dränier
nämlidj, unb Heinrid) IV. — war gleidjfam eine eigene, in
ftdj aPgefdjloffene ©djöpfung!

Sein frü©ereS 3a©r©unbert unb fein fpätereS bis auf

unfere Sage ©at fo üiele große SJtenfdjen ©eroorgebradjt,

djarafterüoEe, felbffänbige Serfönlidjfeiten.
Ser SoEectiü=3Jtenfcp, wie unfere Seit ipn fennt, war

noc© nidjt geboren!

Sie Stenaiffance aber, mit ber Steformation in ein

3a©r©unbert jufammengebrängt, war beS ©uten beina©e

ju »iel.

3n aEen Sänbern unb in aEen ©djidjten ber ©efeE*

fctjaft äußerte fiep eine mädjtige, gewaltige, fdjaffenbe SebenS*

traft wie üormalS nie!
SBo in ber ganjen SBeltgefdjidjte wäre ein Sinjelner

ju finben — bem Sluguffinermönd) in SBittenberg üergteidj*

bat — bet Sabff unb Saifet, bie ©ödjfte geifflidje unb weit«

lidje ©ewalt, gleidjjeitig in bie ©(©tanten tief unb fie

beibe Peffegte?

Unb ipm gegenüber fepen wir einen anbern DrbenS*

SJtann — Sgnaj Sopola — ber beinape eben fo tief in
bie SBeftereigniffe feiner Seit unb fünftiger Sa©rpunberte

eingegriffen ©at.

SBeldjeS anbere 3a©r©unbert aber ©ätte einen Saifer

aufjuweifen, ber wie Sari V., auf beffen Steid) bie ©onne

nidjt unterging, fagen fonnte: „Steunmal bin ic© nadj
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dene Auszeichnung, weil er als muthiger Kämpfer für
Glaubens- und Gewissensfreiheit feinen Zeitgenossen weit

vorausgeeilt ift.
Dieß 16. Jahrhundert, an dessen Eingang der letzte

Ritter, Kaiser Maximilian, stand, und an dessen Ausgang
zwei Fürsten Wache hielten, die ihrer ganzen Ausfassung

nach schon der Neuzeit angehörten — der schweigende Oranier
nämlich, und Heinrich IV. — war gleichsam eine eigene, in
sich abgeschlossene Schöpfung!

Kein früheres Jahrhundert und kein späteres bis auf

unsere Tage hat so viele große Menschen hervorgebracht,

charaktervolle, selbständige Persönlichkeiten.

Der Collectiv-Mensch, wie unsere Zeit ihn kennt, war

noch nicht geboren!
Die Renaissance aber, mit der Reformation in ein

Jahrhundert zusammengedrängt, war des Guten beinahe

zu viel.

In allen Ländern und in allen Schichten der Gesellschaft

äußerte sich eine mächtige, gewaltige, schaffende Lebenskraft

wie vormals nie!
Wo in der ganzen Weltgeschichte wäre ein Einzelner

zu finden — dem Augustinermönch in Wittenberg vergleichbar

— der Papst und Kaiser, die höchste geistliche und weltliche

Gewalt, gleichzeitig in die Schranken rief und sie

beide besiegte?

Und ihm gegenüber sehen wir einen andern Ordens-

Mann — Jgnaz Loyola — der beinahe eben so tief in
die Weltereignisse seiner Zeit und künftiger Jahrhunderte

eingegriffen hat.
Welches andere Jahrhundert aber Hütte einen Kaiser

aufzuweisen, der wie Carl V., auf dessen Reich die Sonne

nicht unterging, sagen konnte: „Neunmal bin ich nach
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„Seutfdjlanb, fedjSmal nad) ©panien, ffebenmal nac©

„Stauen, je©nraat nadj glanbern, einmal nac© granfreic©,

„jweimal nac© Snglanb unb jweimal nadj Slfrifa gefom*

„men, einmal über bie Storbfee unb adjtmal burdj'S mittel*

„länbifdje SJteer gefegelt," unb ber bann im ©lauben:
„ber SJtenfdj muffe jwifdjen ber SBelt unb bera Sobe einige

„Seit auf fidj felbft oerwenben," aEe feine Sronen nieber*

legte, um fein Sebeu in einem Slofter ju Pefdjließen. —
Unb wo wäre ein Sönig ju finben, ber SJtittionen üon

SJtenfdjen ber üerfdjiebenffen Slbffammung fo unerbittlidj
Peperrfdjt ©ätte, wie Sbilipp II., ber eigentlidje ©djöpfer
ber bis auf uns gefomraenen Sureaucratie, aus feinem
Sabinet im Sscurial mit feinen SJtiniffem in ber Stegel

nur fdjriftlid) oerfeprenb. — Som SBa©ne Pefeffen: er fei

baju berufen, ben redjten ©lauPen ju erpalten unb ©er*

juffetten, ©at er in ©panien, ben Stieberlanben unb Sng*
lanb unjäpIPare ©djaffote unb ©d)eiter©aufen erridjten
laffen; unb fo fe©r war er bon feiner SJtiffion überjeugt,
baß er feinen eigenen SertrauenSmann, ben Srjbifdjof
üon Solebo, ber Snquifftion überliefernb, äußerte: „wenn
fetjerifdjeS Slut in mir ift, fo Pin idj bereit, eS audj ©er*

jugeben, 1559; unb in benfelben ©efinnungen üer©arrenb,

patte er am 24. Sauuar 1568 an tyapft Si"§ V. ge*

fcprieben:

„SluS Sanfbarfeit für bie ©nabe ©otteS pabe idj baS

„Heil ber Steligion meinem eigenen Slut üorgejogen, unb

„in meinem einjigen ©opn (Son SarloS) mein gleifdj
„jum Dpfer bargebradjl."

Sluf bem ©tupte Setri aber paben nie üerworfenere,

friegSluffigere unb üerfofgungSfüdjtigere Söpffe gefeffen als

Stlejanber VI., SuliuS II. unb ber ©eilige SiuS V.; aber

audj nie funftfinnigere, frömmere unb tpatfraftigere als

SBerncr SafAeiitudi 1877. 5
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„Deutschland, sechsmal nach Spanien, siebenmal nach

„Italien, zehnmal nach Flandern, einmal nach Frankreich,

„zweimal nach England und zweimal nach Afrika gekommen,

einmal über die Nordsee und achtmal durch's

mittelländische Meer gesegelt," und der dann im Glauben:
„der Mensch müsse zwischen der Welt und dcm Tode einige

„Zeit auf sich selbst verwenden," alle seine Kronen niederlegte,

um sein Lebeu in einem Kloster zu beschließen. —
Und wo wäre ein König zu sinden, der Millionen von

Menschen der verschiedensten Abstammung so unerbittlich
beherrscht hätte, wie Philipp II., der eigentliche Schöpfer
der bis auf uns gekommenen Bureaucratie, aus seinem

Cabinet im Escurial mit seinen Ministern in der Regel

nur schriftlich verkehrend. — Vom Wahne besessen: er fei
dazu berufen, den rechten Glauben zu erhalten und

herzustellen, hat er in Spanien, den Niederlanden und England

unzählbare Schaffote und Scheiterhaufen errichten

lassen; und so sehr war er von feiner Mission überzeugt,

daß er seinen eigenen Vertrauensmann, den Erzbischof

von Toledo, der Inquisition überliefernd, äußerte: „wenn
ketzerisches Blut in mir ist, so bin ich bereit, es auch

herzugeben, 1559 ; und in denselben Gesinnungen verharrend,
hatte er am 24. Jaguar 1568 an Papst Pius V.
geschrieben :

„Aus Dankbarkeit für die Gnade Gottes habe ich das

„Heil der Religion meinem eigenen Blut vorgezogen, nnd

„in meinem einzigen Sohn (Don Carlos) mein Fleisch

„zum Opfer dargebracht."

Auf dem Stuhle Petri aber haben nie verworfenere,

kriegslustigere und verfolgungssüchtigere Päpste gesessen als

Alexander VI., Julius II. und der heilige Pius V. ; aber

auch nie kunstsinnigere, frömmere und thatkräftigere als

Berncr Taschenbuà tS77. 5
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Seo X., Hobrian VI. unb CirfuS V., bie aEe bem 16.

Saptpunbert angepörten. Som Sprone ber Spalifen ©erab

berPreitetett gleidjfam als ©egenpäpffe unb ©egenfaifer,
ber graufarae ©ultan ©elim, ber le|te Sllt*Sürfe, unb

©oliman ber „SradjtooEe", ber mit feinen ©djaaren bis
üor SBien fam, ©djreden burc© bie ganje S©riffen©eit.
Sluc© ber Halbmonb ©atte feine Stenaiffance!

SBeldjeS anbere 3a©r©unbert ©ätte me©r auSgejeidjnete

gelbperren ©eroorgebradjt, in benen fiep ber Srieg gleid)*

fam oerförperte, wie im Herjog Stlba an ber ©pilje feiner

fpanifdjen Sanben, in ben feinen, falten Herjog »on Sarma,
Srofper Sotonna, Sriüuljio, ©affon be goir. unb ben

Stitter Saparb, in ben ©uifen unb ben SonbeS, in ben

SJtontmorencpS unb ben SpatiEonS, Solignp, in ben beiben

Draniern unb §einrtdj IV.?
SBenben wir uns aber üon ©taat unb Sirdje abfepenb

jur Sunft unb SBiffenfdjaft, fo ffe©en wir SJtiepel Slngeto,

Stappael, Seonarbo ba Sinei, Silian, ©uibo Steni, Sor*

reggio, ben SarracciS, ShtbenS, Sltbredjt Sürer, Holbein,
Sraraante gegenüber, unb unter ben ©eleprteu unb ©djrift*
ffeEern begegnen wir: SJtacdjiaüeEi, Saffo, Strioff, SJton*

taigne, StabelaiS, ©©afefpeate, Steudjlin, SJtelancpton,

Hütten, StaSmuS, 5paracetfu§, SujaS, Sumoulin, Saccon,

SopernicuS unb ©aliläi u. f. ro.

Unb wenn unfet Slid baS fefte Sanb üetlaffenb über

bie SJteere fepmeift, fo fättt er auf bie ©djiffe, bie unter

S©riffop© SolurabuS güprung nadj neuen SBelten fegein.

Ura fo oiele ©eroorragenbe SOtenfdtjen auf bera gewo©n=

ten SBege ju erweden, fdjeint eS ber fdjöpfenben Sraft an

Seit gefe©lt ju ©aben, benn üielfadj fe©en wir in Sirdje
unb ©taat, felbft in ben ©ödjffen ©teEen als Sdpffe,

Heerfüprer unb ©ee©elben, Saffarbe an bem rafftofen
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Leo X., Hadrian VI. und Sixtus V., die alle dem 16.

Jahrhundert angehörten. Vom Throne der Chälifen herab
verbreiteten gleichsam als Gegenpäpste und Gegenkaiser,

der grausame Sultan Selim, der letzte Alt-Türke, und

Soliman der „Prachtvolle", der mit seinen Schaaren bis

vor Wien Km, Schrecken durch die ganze Christenheit.
Auch der Halbmond hatte seine Renaissance!

Welches andere Jahrhundert hätte mehr ausgezeichnete

Feldherren hervorgebracht, in denen fich der Krieg gleichsam

verkörperte, wie im Herzog Alba an der Spitze feiner

spanischen Banden, in den seinen, kalten Herzog von Parma,
Prosper Colonna, Trivulzio, Gaston de Foix und den

Ritter Bayard, in den Guisen und den Condös, in den

Montmorencys und den Chatillons, Coligny, in den beiden

Oraniern und Heinrich IV.?
Wenden wir uns aber von Staat und Kirche absehend

zur Kunst und Wissenschaft, so stehen wir Michel Angelo,
Raphael, Leonardo da Vinci, Titian, Guido Reni,
Correggio, den Carraccis, Rubens, Albrecht Dürer, Holbein,
Bramante gegenüber, und unter den Gelehrten und Schriftstellern

begegnen wir: Macchiavelli, Tasso, Ariosi,
Montaigne, Rabelais, Shakespeare, Reuchlin, Melanchton,

Hutten, Erasmus, Paracelsus, Cujas, Dumoulin, Baccon,

Copernicus und Galiläi u. s. m.

Nnd wenn unser Blick das feste Land verlassend über

die Meere schweift, fo fällt er auf die Schiffe, die unter

Christoph Columbus Führung nach neuen Welten segeln.

Nm so viele hervorragende Menschen auf dem gewohnten

Wege zu erwecken, scheint es der schöpfenden Kraft an

Zeit gefehlt zu haben, denn vielfach fehen wir in Kirche

und Staat, selbst in den höchsten Stellen als Päpste,

Heerführer und Seehelden, Bastarde an dem rastlosen
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Steiben beS 3a©r©unbertS t©ätigen Slnt©eil na©men. SBir

braudjen nur an Siemens VIL, ben Saftarb oon SJtebiciS,

ju erinnern, unter beffen Stegierung Stom erffürmt toorben

ift burc© bie Sanben beS SonnetaPle üon SourPon, unb ben

btonbgelodten ©ieger bon Sepanto, Son Suan b'Stuffria.
Sluc© in unferm fleinen Sanbe finb rupmreiäje @e=

fdjtedjter, wie bie Subenberg unb bie ©rafen oon ©reperj
nur auf biefem SBege tiefet in baS 16. 3a©t©unbert ©inein*

gelangt.
Um mit fo oiet Sraft unb Seben wieber fertig ju

werben, fdjeinen wieber bie gewopnten SJtittet niept aus*

gereiept ju paben, unb fo finb oon ber Sorfepung Seft
unb Seffilenj, b. ©. ber fogenannte fdjwarje Sob unb bie

böfen Slattera, ju Hülfe gerufen worben, um Steformatoren,

Srofefforen, ©taatSmänner, unb Slnbere, bie ber Srieg üer*

fdjont, frü©jeitigem Sobe jujufüpren. — Siel mepr noc©

ffarben als Dpfer religiöfer Unbulbfamfeit.
Sein Sa©r©unbert ©at fo biete SJtärtprer aufjuweifen!
Untet SatiS V. Stegietung finb in ben Stiebetlanben

oiele Saufenb gtauen lebenbig begtaben tootben, nut weil

fie einem ptoteffantifdjen Srebiger jugepört ©atten, unb

bennodj nannte man ben Saifer bei feiner Slbbanfung in
Srüffet ben „gütigen" Saifer Sart.

Unjäplig finb bie SJtättpter in granfreic©, bie opne

Slage, ©äufig fingenb, für i©ren ©lauben ben glamraentob
erlitten (Martyrologue de Grespin). Seiber ©at audj

unfer Sanb ju bem Heer ber SJtärtprer fein Sontingent

geliefert.
©leid) toie Sutper, ber anfänglicp" um bloßer SJteinungen

Stiemanben am SePen gefttaft toiffen tooEte, fpätet Peim

SluSbtuc© beS SauernfriegeS mit aEer Sraft fidj gegen bie

„©djtoarmgeifter" auSgefprodjen, fo pat audj Swingli bie
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Treiben des Jahrhunderts thätigen Antheil nahmen. Wir
brauchen nur an Clemens VII., den Bastard von Medicis,

zu erinnern, unter dessen Regierung Rom erstürmt worden

ift durch die Banden des Connétable von Bourbon, und den

blondgelockten Sieger von Lepanto, Don Juan d'Austria.
Auch in unserm kleinen Lande sind ruhmreiche

Geschlechter, wie die Bubenberg und die Grafen von Greyerz

nur auf diesem Wege tiefer in das 16. Jahrhundert
hineingelangt.

Um mit fo viel Kraft und Leben wieder fertig zu

werden, scheinen wieder die gewohnten Mittel nicht

ausgereicht zu haben, und so sind von der Vorsehung Pest
und Pestilenz, d. h. der sogenannte schwarze Tod und die

bösen Blattern, zu Hülfe gerufen worden, um Reformatoren,

Professoren, Staatsmänner, und Andere, die der Krieg
verschont, frühzeitigem Tode zuzuführen. — Viel mehr noch

starben als Opfer religiöser Unduldsamkeit.
Kein Jahrhundert hat so viele Märtyrer aufzuweisen!

Unter Carls V. Regierung sind in den Niederlanden

viele Tausend Frauen lebendig begraben worden, nur weil
sie einem protestantischen Prediger zugehört hatten, und

dennoch nannte man den Kaiser bei seiner Abdankung in
Brüssel den „gütigen" Kaiser Carl.

Unzählig sind die Märtyrer in Frankreich, die ohne

Klage, häusig singend, für ihren Glauben den Flammentod
erlitten (Uärt^i'oloAus cls türssvm). Leider hat auch

unfer Land zu dem Heer der Märtyrer fein Contingent

geliefert.
Gleich wie Luther, der anfänglich um bloßer Meinungen

Niemanden am Leben gestraft wissen wollte, später beim

Ausbruch des Bauernkrieges mit aller Kraft fich gegen die

„Schwarmgeister" ausgefprochen, so hat auch Zwingli die



— 68 —

SBiebertäufer jum Sobe berurftjeiten laffen, unb nodj pef*

tiger eiferte Salüin gegen SIEe, bie an ber SnfaEibilität
feiner Sepre über Sräbeftination ober Sreieinigfeit jwei*
feiten.

Unb als wäre eS bamit noc© nidjt genug, um bie

Sitanen wieber ju bertitgen, bie baS 3a©r©unbert gefdjaffen

©atte, würbe, um bie SJtädjtigffen aus bera SBege ju tau*

men, bielfad) nodj ju ©ift unb SJteudjeltnorb gegriffen:
Seo X. unb Hobtian VI., Sari IX. unb §einrid) III.,
Sarbinat ©djinner unb Slbmiral Solignp, bie ©uifen unb

SBilpelm üon Dranien, aEe finb fie oergiftet ober ermorbet

roorben!

Sn biefem gewaltigen 16. 3a©r©unbert üofler Sidjt
unb ooEer ©(©alten lebte ber bernifdje SJtagiftrat, beffen

SebenSffijje idj Spnen üorjulegen bie Stbfidjt ©abe. SJtein

Seffreben, bieß SebenSbilb burdj felbffänbige gorfdjungen

ju ergänjen, iff leiber auf große ©djwierigfeiten geftoßen,

beffepenb in bem gänjlidjen SJtängel an jeitgenöffffdjen

Stufjeidjnungen — SJtemoiten.

Sm 15., 16. unb 17. 3a©t©unbert ©at man in ber

©djweij nod) wenig gefdjrieben. SBä©renb in Statten
unb gtanfteidj bamalS bie Seiteteigniffe butdj Sriefe unb

SJtemoiren oon ben üerfdjiebenften ©tanbpunften aus be*

leüdjtet worben finb, fudjt man in ber ©djweij oergePlid)

nad) ätjnlidjer Slufflärung. Sie Stat©S=3Jtanuale unb Sag*
fa|ungSabfajiebe befdjränfen fid) barauf, bie Sefdjlüffe ju
üerjeidjnen, bie gefaßt worben finb, jebod) opne in ber

Siegel ber leitenben SJtotioe ju erwäpnen. Sie ©efdjidjte
feines SanbeS ift ba©er unperfönlidjer als bie fdjweijerifdje.

SJtan pat eS ©ier mit Sreigniffen, Spatfadjen, Stidj*

tungen, ©trömungen raepr ju t©un, als rait SJtenfdjen,

bie gleifc© unb Slut ©aben, unb benen man bei i©rem
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Wiedertäufer zum Tode verurtheilen lassen, und noch

heftiger eiferte Calvin gegen Alle, die an der Jnfallibilität
seiner Lehre über Prädestination oder Dreieinigkeit
zweifelten.

Und als wäre es damit noch nicht genug, um die

Titanen wieder zu vertilgen, die das Jahrhundert geschaffen

hatte, wurde, um die Mächtigsten aus dem Wege zu

räumen, vielfach noch zu Gift und Meuchelmord gegriffen:
Leo X. und Hadrian VI., Carl IX. und Heinrich III.,
Cardinal Schinner und Admiral Coligny, die Guisen und

Wilhelm von Oranien, alle find sie vergiftet oder ermordet

worden!

In diesem gewaltigen 16. Jahrhundert voller Licht

und voller Schatten lebte der bernische Magistrat, dessen

Lebensskizze ich Ihnen vorzulegen die Absicht habe. Mein
Bestreben, dieß Lebensbild durch selbständige Forschungen

zu ergänzen, ist leider auf große Schwierigkeiten gestoßen,

bestehend in dem gänzlichen Mangel an zeitgenössischen

Aufzeichnungen — Memoiren.

Im 15., 16. und 17. Jahrhundert hat man in der

Schweiz noch wenig geschrieben. Während in Italien
und Frankreich damals die Zeitereignisse durch Briefe und

Memoiren von den verschiedensten Standpunkten aus

beleuchtet worden sind, sucht man in der Schweiz vergeblich

nach ähnlicher Aufklärung. Die Raths-Manuale und Tag-
fatzungsabschiede beschränken sich darauf, die Beschlüsse zu

verzeichnen, die gefaßt worden find, jedoch ohne in der

Regel der leitenden Motive zu erwähnen. Die Gefchichte

keines Landes ist daher unpersönlicher als die schweizerische.

Man hat es hier mit Ereignissen, Thatfachen,
Richtungen, Strömungen mehr zu thun, als mit Menschen,

die Fleisch und Blut haben, und denen man bei ihrem
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S©un unb Saffen in unb außer©alb bera SiafpSfaal nadj*
ge©en fann; unb »ä©renb toir aEerortS, in Stauen, granf*
reic© unb Snglanb, im 16. Saprpunbert grauen eine

große StoEe fpielen fepen in Staat unb Sirdje — toir

braudjen nur an Satparina oon SJtebiciS, an Slnna Solepn,
un bie blutige Sönigin SJtaria unb an Slifabet© oon

Snglanb, an SJtaria ©tuart unb an bie SJtutter unb

©cfjtoefter ber ©uifen, an beibe grauen Sotignp'S, ober

SBilpelmS üon Dranien, an bie ©djroefter granj 1., bie

Sönigin üon Staüarra, SJtarguerite be SatoiS, ober an

Siane be S°itier§, an Seanne b'SUPret unb ©abrieEe

b'SffreeS ju erinnern, — fo eriffiren für ben fdjweijerifdjen
©efc©ic©tSforfc©er in jenen Seiten fo ju fagen feine grauen,
unb boc© ©aben fie in unferem Sanbe juoerläßig auf i©re
SJtänner ben gteidjen Sinffuß ausgeübt, roie in ber übrigen
SBelt!

Ser SJtängel an SJtemoiren madjt bie ©djroeijer*
gefdjidjte benn auc© ©äuffg unflar unb unffdjer; — roai*

teten bod), um nur ein Seifpiel anjufüprett, PiS in bie

neueften Seiten Sweifel barüber, roer ber geiftige ©djöpfer
beS ©tanjer SerforamniffeS üon 1481 fei, ben Dr. Sumijcpli
irrig in SBalbmann gefudjt ©atte, — ober oh ber Sruber
SlauS perfönlid) in SJtitte ber Sagpeiten bamalS erjdjtenen

fei? Unter foldjen Ser©ältniffen finb namentlid) Siogra*
ppien fetjr fdjtoierig ©erjuffeEett, ittfofern uns nidjt ©clhft*
Piograppien ober Sriefe ju Hülfe fommen.

Ueber SticolauS Surfinben gibt aber auc© baS bernifdje

©taatSardjiü aus einem Pefonbem ©runbe weniger Sluf*

fdjlüffe, als über üiele feiner Seitgenoffen. Sie amtlidje

Spätigfeit SurfinbenS pat fid) nämlidj großentpeilS im
SBaabtlanb, als Sogt üon Sonmont unb Stpon, ober

für baSfelbe, als roelfdjer Se©enScommiffär, abgewidelt.
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Thun und Lassen in und außerhalb dem Rathssaal
nachgehen kann; und während wir allerorts, in Italien, Frankreich

und England, im 16. Jahrhundert Frauen eine

große Rolle spielen sehen in Staat und Kirche — wir
brauchen nur an Catharina von Medicis, an Anna Boleyn,
«n die blutige Königin Maria und an Elisabeth von

England, an Maria Stuart und an die Mutter und

Schwester der Emsen, an beide Frauen Coligny's, oder

Wilhelms von Oranien, an die Schwester Franzi., die

Königin von Navarra, Marguerite de Valois, oder an
Diane de Poitiers, an Jeanne d'Albret und Gabrielle
d'Estrses zu erinnern, — so existiren sür den schweizerischen

Geschichtsforscher in jenen Zeiten so zu sagen keine Frauen,
und doch haben sie in unserem Lande zuverläßig auf ihre
Männer den gleichen Einfluß ausgeübt, wie in der übrigen
Welt!

Der Mangel an Memoiren macht die Schweizergeschichte

denn auch häufig unklar und unsicher; —
walteten doch, um nur ein Beispiel anzuführen, bis in die

neuesten Zeiten Zweifel darüber, wer der geistige Schöpfer
des Stanzer Verkommnisses von 1481 sei, den Dr. Bluntschli

irrig in Waldmann gesucht hatte, — oder ob der Bruder
Claus persönlich in Mitte der Tagherren damals erschienen

sei? Unter solchen Verhältnissen sind namentlich Biographien

sehr schwierig herzustellen, insofern uns nicht

Selbstbiographien oder Briefe zu Hülfe kommen.

Ueber Nicolaus Zurkinden gibt aber auch das bernische

Staatsarchiv aus einem besondern Grunde weniger Auf-
schlüsse, als über viele seiner Zeitgenossen. Die amtliche

Thätigkeit Zurkindens hat sich nämlich großentheils im

Waädtland, als Vogt von Bonmont und Nyon, oder

für dasselbe, als welscher Lehenscommissär, abgewickelt.
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SIEe Pejüglidjen Sorrefponbenjen, ©utadjten u. f. w.,
aus weldjen imraer©in Sidjt übet Sieles oetbreitet worben

Wäre, finb aber Pei Slnlaß ber Srennung ber SBaabt

oon Sern bem erffern Santon auSgepänbigt worben. Sdj

werbe baper ben Stuffatj Sonnet'S nur in einigen wenigen

Sünften ju ergänjen im gaEe fein.

ÜurRiitbetts Jießensfiiß».

SticolauS Surfinben würbe im Sa©r 1506 als un*

e©lidjer ©o©n beS SennerS SticolauS Surfinben geboren1).

Sie Surfinben jä©lten ju ben adjtoaren ©efdjledjtem
unb ftanben auf ber gteidjen Sinie Wie bie gränfli,
Spormann u. f. w. *)

Ser Senner SticolauS Surfinben ©atte, wie wir fpäter

anfü©ren roerben, in SriegS* unb griebenSjeiten ©o©e

©teEungen befleibet, unb mar nad) bamaligen Segriffen

fe©r roo©t©abenb. Sute© Seftament oom 29. Sanuar 1509»)

©interließ ber Senner Surfinben feinem So©n ben größten

S©eil feines SerntögenS, unb übergab baS Sinb ber Db*
©ut beS StabtfdjreiberS SticolauS ©djuEer4), eines ange*

fepenen SJtanneS, ber fid) beS Snaben, ber glüdtidje Sin*

lagen jeigte, üäterlid) anna©ra.

Sie bernifdje ©tabtfdjule, weldje ber junge Surfinben

befudjte, war bamalS gut befteEt; Sorfte©er berfelben war

*) SticolauS Sutftnben wat SJennet ju Sfiftetn.
2) Slad) £itltet S3b. 11. @. 486.
3) Stadj Seftamentenbudj bom 9. SKats 1488 Bis 25. Sanuat

1509, Stt. 2, ©. 171.

*) SaS Seftament — baS batum toidjttg ift, roeil eS uns
jeigt, toelc©eS bie bem SSennet 3utfinben näc©ftbefteunbeten 5ßer*

fönen maten — lautet wörtlich:
„Senn, geB idj minem griinb SHclaufen ©djallet, ©tatt*

jdjrtbetn pi S3etn, oon bielfältiget SEteu unb Sienften wegen,
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Alle bezüglichen Correspondenzen, Gutachten u. s. w.,
aus welchen immerhin Licht über Vieles verbreitet worden

wäre, sind aber bei Anlaß der Trennung der Wandt

von Bern dem erstern Kanton ausgehändigt worden. Ich
werde daher den Aufsatz Bonnet's nur in einigen wenigen

Punkten zu ergänzen im Falle fein.

Aurkindens Lebensbild.

Nicolaus Zurkinden wurde im Jahr 1506 als

unehlicher Sohn des Venners Nicolaus Zurkinden geboren ^).

Die Zurkinden zählten zu den achtbaren Geschlechtern

und standen auf der gleichen Linie wie die Fränkli,

Thormann u. f. w. ')
Der Venner Nicolaus Zurkinden hatte, wie wir später

anführen werden, in Kriegs- und Friedenszeiten hohe

Stellungen bekleidet, und war nach damaligen Begriffen

sehr wohlhabend. Durch Testament vom 29. Januar 1509')

hinterließ der Venner Zurkinden seinem Sohn den größten

Theil seines Vermögens, und übergab das Kind der Obhut

des Stadtfchreibers Nicolaus Schüllers, eines

angesehenen Mannes, der fich des Knaben, der glückliche

Anlagen zeigte, väterlich annahm.
Die bernische Stadtschule, welche der junge Zurkinden

besuchte, war damals gut bestellt; Vorsteher derselben war

<) Nicolaus Zurkinden war Venncr zu Pfistern.
2) Nach Tillier Bd. II. S. 486.

') Nach Testamentenbuch vom 9. März 1438 bis 25. Januar
1509, Nr. 2, S. 171.

Das Testament — das darum wichtig ist, weil es uns
zeigt, welches die dem Venner Zurkinden nachftbefreundeten
Personen waren — lautet wörtlich:

„Denn, geb ich minem Fründ Niclausen Schaller, Statt-
jchribern zu Bern, von vielfältiger Treu und Diensten wegen,
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